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Kr. 215-

Sünden gegen die „Kinder der Sünde.
Bereits die römiſche Geſetzgebung verließ den Weg der

Natur und der Wahrheit, als ſie in das Rechtsgebiet einen
Unterſchied zwiſchen ehelichen und unehelichen Kindern ein
führte. Die chriſtliche Kultur“ übernahm dieſe Unmenſch-
lichkeit, und pfäffiſche Borniertheit und Heuchelei verlieh den
unehelichen Kindern das Stigma als „Kinder der Sünde“,
obwohl dieſe nicht geringſten Teiles gerade der dem Zölibat
unterworfenen Geiſtlichkeit ihr Daſein verdankten. Der unter
Napoleon I. geſchaffene Code eivil entfernte ſich noch weiter
von jenem Wege, indem der (Art. 340) beſtimmte: „Alle
Nachfrage, wer Vater eines Kindes ſei, iſt verboten“,
und damit den Vater von ſeinen natürlichen Verbindlichkeiten
r das Kind und ſeinen rechtlichen Verpflichtungen gegen
ie Mutter freiſprach. Doch ſoll (Art. 341) geſtattet ſein,

nach der Mutterſchaft zu forſchen. Unter dem heuchleriſchen
Vorgehen, das weibliche Geſchlecht von der „Unſittlichkeit ab
zuſchrecken“, konſtruiert dieſes Geſetz geradezu ein Privi-
legium für die Männer, die Frauen zu verführen, leicht be
thörte Mädchen in Unglück und Elend zu ſtürzen und das
über ſie zu verhängen, was die konventionelle Sittlichkeits
lüge „Schande“ zu nennen beliebt.

Der Entwurf eines bürgerlichen Geſetzbuches für
das Deutſche Reich befaßt ſich ſelbſtverſtändlich auch
mit der rechtlichen Stellung der unehelichen Kinder, aber
durchaus nicht in der Abſicht, dieſen Kindern ihre natur-
und vernunftrechtliche Stellung einzuräumen. Er ſtellt ſich,
genau wie der Code civil, auf den Standpunkt, daß die
„Sittlichkeit“ gehoben wird, wenn das Geſetz die Folgen der
außerehelichen Kindererzeugung, ſo man als „Unſittlichkeit“
verpönt, der Frau allein aufbürdet.

Mit dürren Worten ſſee der Entwurf (1. Buch, Ab-
ſchnitt 1, Titel 1, betreffend die „natürlichen Perſonen“,
S 15, Abſ. 2), nachdem er erklärt hat, daß Perſonen, deren
eine von der anderen abſtammt, in gerader Linie verwandt
ſind: „Zwiſchen einem unehelichen Kinde und deſſen Vater
beſteht keine Verwandtſchaft“!!! Durch Geſetz glaubt man
ſo ein natürliches Verhältnis, das der engſten Blutsverwandt-
ſchaft zwiſchen Vater und Kind, aus der Welt dekretieren
zu können das Geſetz ſoll keine Rückſicht nehmen auf das
Vatergefühl, ſobald ein uneheliches Kind in Betracht kommt;
auf dieſes Gefühl ſoll geſetzlich nur der „legitime“ Erbe
Anſpruch haben. Jm Jntereſſe der „Sittlichkeit“ wird der
Natur Hohn geſprochen und nicht nur die uneheliche Mutter,
ſondern auch das an ſeinem Daſein unſchuldige uneheliche
Kind von der Welt gebrandmarkt. Solch ein Kind hat,
wenn zwiſchen ihm und ſeinem Vater „keine Verwandtſchaft“
beſteht, überhaupt keinen Vater, ſondern, wie wir weiter
ſehen werden, nur einen Alimentations-Pflichtling.

Entſprechend dieſer Ungeheuerlichkeit wird dann im Buch IV,
Abſchnitt II, Titel 5, die rechtliche Stellung der unehelichen
Kinder im einzelnen feſtgeſetzt. Das uneheliche Kind hat
nur im Verhältnis zur Mutter und deren Verwandten die
rechtliche Stellung eines ehelichen Kindes dem Vater und
deſſen Verwandten gegenüber iſt es ein rechtloſer Fremdling.

Jm Exil.
Roman von Georges Renard.

Autsriſierte Ueberſetzung von Marie Kunert.
[Nachdruck verboten.

Er beſaß eine Seele, die erſt morgen oder übermorgen auf Ver
ändnis hoffen durfte. Wehe denen, die zu früh geboren ſind,
ie ihrer Zeit voranſchreiten, die ſo durch den Zufall ihrem

wahren ſittlichen Klima ferngehalten werden! Rene gehörte einer
dem Untergang geweihten Vorhut an, er war einer von denen
welche die militäriſche Sprache ſo treffend als verlorene Poſten“
bezeichnet Indes, was ſollte er thun Man kann nicht

lauben, was man will; und dazu zu ſagen, was er nicht dachte,
ehlte Rene die Dreiſtigkeit. Ach, wenn er doch zehn oder fünf

zehn Jahre warten konnte! Dann war er vielleicht von der
e Be der Armee eingeholt, dann hatte ſich die Gunſt desWu likums den Wahrheiten zugewandt, die er hochhielt. Allein,

würde er dieſen ſpäten Glückstag noch erleben Er hatte düſtere
Vorahnungen, er empfand Furcht davor, zu ſterben, bevor dieſes
zweite Exil, das ihn in ſeinem eigenen Lande traf, ſein Ende
errreicht hatte Dann wurde er wieder Wiehe He-
ſaß er nicht noch Kräfte zum Kampf und ſein faſt geſichertes täg-
liches Brot? Und mit einer heftigen Bewegung, ähnlich der, mit
welcher ein mutiger Renner den Kopf wirft, verbannte er die feige
Mutloſigkeit weit von ſich und wiederholte hartnäckig entſchloſſen:
Es gilt auszuharren! Es gilt auszuharren!

12.

Um dieſe ſchien das Leben, das auch den am meiſten vom
Mißgeſchick Verfolgten zuweilen zulächelt und ſanfte Launen zeigt,
gütiger gegen Rene. Seine Stellung bei dem „Unparteiiſchenſwunde beſſer. Er hatte einige Artikel veröffentlicht, die bemerkt

worden waren und erhielt nun das Recht zu zeichnen, die Ehre,
ſeinen Namen auf dem Hauptblatte zu ſehen. Da ſein Gehalt
erhöht worden war, ſo zog auch wieder etwas Wohlſtand in das
kleine Heim in der Rue Tiquetonne ein, wo man bisher nur
durch Wunder der Sparſamkeit die Not abgewendet hatte. Der
Direktor der Zeitung, Herr Jſaak Bernheim, war ein vorſichtiger
Mann, der ſeine Börſe zu öffnen wußte, wenn er auf ein noch
unbekanntes Talent ſtieß, das geeignet ſchien, die Leſer anzuziehen.
Er betrachtete das als eine Kapitaleinlage; eines Tages würde er

Sonnabend den 14 September 1895.
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Das uneheliche Kind erhält den Familiennamen der Mutter,
und es behält dieſen Namen auch dann, wenn die Mutter
infolge Verheiratung einen anderen Namen annimmt. Der
Mutter ſteht die elterliche Gewalt über das uncheliche Kind
nicht zu; das Kind muß einen Vormund haben; ſie iſt
demnach auch nicht zur Vertretung des Kindes berechtigt,
wohl aber verpflichtet, für die „Perſon des Kindes“ zu ſorgen.

Und der Vater des unehelichen Kindes? Der iſt ledig-
lich verpflichtet, dem Kinde bis zu deſſen vollendetem ſechs-
zehnten Lebensjahre den der Lebensſtellung der Mutter ent-
ſprechenden Unterhalt (Lebensbedarf, Koſten der Erziehung
und der Vorbildung zu einem Berufe) zu gewähren. Aber
dieſer Alimentationspflicht kann der Vater ſich entziehen,
wenn er beweiſen kann, daß der Mutter innerhalb der
Empfängniszeit auch ein anderer beigewohnt hat. Weiter
iſt der Vater verpflichtet, der Mutter die Koſten der Ent-
bindung und die Koſten des Unterhalts während der erſten
ſechs Wochen nach der Entbindung innerhalb der Grenzen
der Notdurft zu erſetzen.

Das iſt alles, was der Entwurf an Pflichten des Vaters
dem unehelichen Kinde gegenüber kennt. Der Vater kann
noch ſo wohlhabend ſein, er findet mit Mutter und Kind
ſich ab in derſelben Weiſe, als habe er einem beliebigen
fremden Menſchen eine Schädigung zugefügt; er zahlt die
kärglichen Alimente und kann im übrigen mit geſetzlicher
Sanktion ſeine natürlichen Vaterpflichten mit Füßen treten.
Weshalb war das „alberne Weib“ ſo „dumm“ und ſo „un-
ſittlich“, ſeinen Verſührungskünſten zu erliegen Jn der
Regel iſt das „alberne Weib“ ja eine Tochter des armen
arbeitenden Volkes der „Unterhalt“, den ſie „entſprechend
ihrer Lebensſtellung“ vom Verführer für ihr Kind nach
geſetzlicher Beſtimmung verlangen kann, wird erfahrungsgemäß
in den allermeiſten Fällen ſo minimal bemeſſen, daß eine
halbwegs menſchenwürdige Unterhaltung und Erziehung des
Kindes damit nicht vollbracht werden kann. Entweder, die
Mutter muß für das Kind ſich aufreiben in Arbeit und
Sorge, oder das Kind verfällt einem furchtbar traurigen
Loſe; es wird in fremde Pflege, bei meiſt armen Leuten ge-
bracht, die in der Annahme ſolcher Kinder ein Mittel ſehen,
etwas zu verdienen die Entſchädigung, die dieſen Leuten
von den kärglichen Alimenten wird, ſteht meiſt weit unter
dem Koſtenſatze, der eine rationelle Pflege des Kindes be-
dingt, ſo daß die Koſtfrauen ihre Entlohnung auf Koſten
der Geſundheit ihrer Pfleglinge herausſchlagen. Daher denn
auch die geradezu furchtbare Sterblichkeit dieſer
Pflegekinder; daher das Verbrechen der „Engel-
macherei“. Sehr oft kommt es vor, daß uneheliche Mütter
ihre „Kinder der Sünde“ ums Leben bringen, und in den
meiſten Fällen iſt das Elend der Mutter die Urſache davon.

Dadurch, daß die an Mutter und Kind zu zahlenden
Alimente ſo gering bemeſſen werden, glauben unſere vom
heiligen Geiſt der bürgerlichen Ordnung erfüllten Geſetzes
macher, den außerehelichen Geſchlechtsverkehr in der
Sprache der bürgerlichen Moral „Unſittlichkeit“ genannt
einſchränken zu können. Man wähnt, eine Frau, welche ſich
vergegenwärtigt, daß ſie gegebenenfalls nur kärgliche Alimente

ſchon die Zinſen ſeines Geldes einzuziehen wiſſen.
einmal überzeugt war, daß ſich aus Rene etwas machen ließ,
ſparte er weder Komplimente noch Verſprechungen, und ſo konnte
der junge Mann wenigſtens für einige Monate nicht nur die
Befriedigung, die eine ausgedehntere Thätigkeit giebt, ſondern
auch vor allem das kräftigende Bewußtſein des Erfolges genießen,
das ihm ſo nötig war, um das Gefühl ſeines Wertes zu feſtigen.Endlich einmal ſchwellte der Wind ſeine Segel.

Eines Morgens im März ließ der Direktor ihn zu ſich rufen.
Zunächſt beglückwünſchte er ihn und wiederholte ihm, daß er
binnen kurzem durch einen vorteilhaften Kontrakt an die Zeitung
gefeſſelt werden würde. J habe er ihm einen vertrau-
lichen Auftrag zu geben. Er habe ſoeben erfahren, daß die Dis-
kontobank, die ſchlecht verwaltet würde, in gefährliche Spekulationen,
die nach den Statuten verboten ſeien, verwickelt wäre. Eine
Kataſtrophe, die auf den Staatskredit nachteilig wirken könne, ſei
zu befürchten. Es handelte ſich nun darum, eine Unterſuchung
anzuſtellen, Beweiſe zu ſammeln und dem Publikum die Gefahr
zu enthüllen. Rene ſei in ſeiner Eigenſchaft als Juriſt mehr ge-
eignet als irgend jemand anders, eine ſo verwickelte Angelegenheit
zu entwirren. Die Aufgabe ſei delikat, aber ſie biete auch eine
ſchöne Gelegenheit, ſeinen Namen bekannt zu machen.

Indeſſen will ich Jhnen nicht verhehlen, fügte Herr Bernheim
hinzu, daß Sie hochſtehende Perſönlichkeiten anzugreifen haben.
Sie werden Zorn und heftige rig kann erregen. Fürchten
Sie ſich davor, ſich in die Sache einzulaſſen Noch iſt es Zeit,
vorſichtig zu ſein und ſich zurückzuziehen.

Rene hätte ſich geſchämt, wenn er einem ſolchen Beweggrund
nachgegeben hätte. Er liebte die Großfinanz nicht; er hielt ſie,
wenn auch nicht für die Urſache, ſo doch wenigſtens für die
ſtärkſte Verkörperung der Geldherrſchaft, für die faulſte Stelle am
Körper der von der Korruption w. 1 zeitgenöſſiſchen Ge
ſellſchaft. Mit Leidenſchaft ſchlug er alſo den Weg ein, den man
ihm wies. Jn wenigen Tagen hatte er einen Stoß von Akten-
tücken zuſammengetragen, welche die ſträfliche Leichtfertigkeit der
dminiſtratur bewieſen, und im Einverſtändnis mit ſeinem Direk-

tor begann er den Feldzug. Schon der erſte Artikel, obgleich er
die Sache erſt einleitend behandelte, erregte Senſation und wurde
von drei oder vier Pariſer Blättern nachgedruckt.

Bravo! ſagte der Direktor zu ihm, nur weiter ſo!
Der zweite, der ſchärfere Angriffe enthielt, verurſachte Unruhe

an der Börſe und auf dem Boulevard. Rene hörte, wie e

Nachdem er

6. Jahrg.

zu erwarten und bittere Not zu erdulden habe, werde nicht
ſo leicht der Verführung zum Opfer fallen. „Keine Prämie
auf die Unſittlichkeit“, ſagen unſere Moraliſten. Thoren
oder Heuchler ſind ſie. Die in Rede ſtehenden Beſtimmungen
des Geſetzentwurfs verhindern den außerehelichen Geſchlechts-
verkehr ebenſowenig, wie das franzöſiſche Zivil- Geſetz mit
ſeinem Verbot, der Vaterſchaft nachzuforſchen, das thut.
Wohl aber gereichen dieſelben den wohlhabenden ſittenloſen
Männern zum Vorteil, welche unwiſſende, unerfahrene Mäd-
chen verführen.

Da ſind einzelne Beſtimmungen des preußiſchen Land
rechts viel beſſer. Danach kommen, wenn der außereheliche
Verkehr unter der Zuſage einer künftigen Ehe ſtattgefunden
hat, der Geſchwächten regelmäßig Name, Stand und Rang
des Schwängerers, ſowie überhaupt alle Rechte einer ge-
ſchiedenen, für den unſchuldigen Teil erklärten Ehefrau zu
und das uneheliche Kind hat in ſolchem Falle die Rechte der
aus einer vollgiltigen Ehe erzeugten Kinder.

Gegenüber dem Entwurf iſt mindeſtens zu fordern
1. Daß das uneheliche Kind den Familiennamen des

Vaters erhält, und den der Mutter nur dann, wenn der
Vater nicht feſtgeſtellt werden kann;

2. daß das uneheliche Kind ſeinem Vater und deſſen Ver
wandten gegenüber die rechtliche Stellung eines ehelichen
Kindes erhält (womit zugleich die Frage der Unterhaltungs-
pflicht entſchieden wird);

3. daß der Mutter des unehelichen Kindes die elterliche
Gewalt über das Kind zuſteht;

4. daß dem Vater, der freiwillig ein uneheliches Kind als
das ſeinige anerkannt hat, in Gemeinſchaft mit der Mutter
die elterliche Gewalt zukommt;

5. daß die oben erwähnte Beſtimmung des preußiſchen
Landrechts, betreffend die Rechtswirkungen des unter Zu-
ſage künftiger Ehe ſtattgefundenen außerehelichen geſchlecht-
lichen Verkehrs, Aufnahme in das Geſetz findet.

Wird dem unehelichen Kinde von vornherein die recht-
liche Stellung eines ehelichen zuerkannt, ſo werden die unter
Tit. 6, Buch IV, Abſchn. II, des Entwurfes gegebenen Be
ſtimmungen über die Legitimation unehelicher Kinder durch
nachfolgende Ehe oder durch Ehelichkeitserklärung überflüſſig.

Es heißt da: „Ein uneheliches Kind erlangt dadurch, daß
der Vater ſich mit der Mutter verheiratet, von der Ehe-
ſchließung an die rechtliche Stellung eines ehelichen Kindes.“
Und: „Ein uneheliches Kind kann auf Antrag ſeines Vaters
durch eine Verfügung der Staatsgewalt für ehelich erklärt
werden.“

Von Erfüllung derartiger Forwalitäten darf die Zu-
erkennung von Rechten an das uneheliche Kind nicht ab
hängig ſein; ſeine natur- und vernunftrechtlichen Anſprüche
an den Vater ſind von vornherein dieſelben, wie die des ehe
lichen Kindes und es iſt Ungerechtigkeit, den willkürlichen
Entſchluß des Vaters darüber entſcheiden zu laſſen, ob es
mit dem ehelichen Kinde gleichberechtigt ſein ſoll oder nicht.
Menſchenrechte und ſolche hat das uneheliche Kind genau
ſo viele wie das eheliche dem Vater gegenüber ſollen be
dingungslos gelten. Ebenſo die Vaterpflichten; ſie ſollen

kommentiert und diskutiert wurde. Er hatte das Vergnügen, die
Entrüſtung eines miniſteriellen Blattes zu erregen. Er ſchrieb
ſeinen dritten Artikel der den unwiderleglichen Beweis für die
von ihm erhobenen Anklagen enthielt, mit Luſt und Liebe zur
Sache und trug ihn ſchleunigſt nach der Zeitung.

Herr Bernheim fragt nach Jhnen, wurde ihm ſchon beim Ein
tritt geſagt.

Rene trat freudig erregt in ſein Kabinett. Er war erſtaunt,
als er ein ärgerliches, verdrießliches Geſicht vor ſich ſah, das er
ſich nicht gleich zu erklären wußte Herr Bernheim beſaß in
ſeinem hageren, gelblichen Geſicht wahre Raubvogel-Augen, doch
ihren charakteriſtiſchen Ausdruck erhielten ſeine Züge durch eine
ſehr lange gebogene Naſe, die ſich bei jeder lebhaften Erregun
nie An dieſem Morgen zitterte die verräteriſche Naſe
i tch.Magen Sie mir Jhren Artikel, ſagte der Direktor mit ernſter

iene.
Er las ihn langſam, indem er dabei die Augenbrauen zu-

ſammenzog, dann ſagte er mit Anſtrengung, aber doch in ent
ſchiedenem Tone:

Es thut mir leid. Jhr Artikel kann nicht veröffentlicht werden.
Und warum nicht? fragte Rene, der wie aus den Wolken ge-

fallen war. Jſt irgend eine Stellenoch ſchärfer auszudrücken, irgend
ein Argument beſſer hervorzuheben

Man antwortete ihm nur durch eine verneinende Bewegung
des Kopfes.

andelt es ſich darum, einen Ausdruck zu mildern
Nein, nichts von allem. Der Jnhalt müßte geändert werden.

Der „Unparteiiſche“ muß aus höheren Gründen nunmehr jeden
Argriff auf die Diskontobank aufgeben.

Rene war auf das Aeußerſte erregt. Mechaniſch, wie wenn er
nicht recht verſtanden hätte, ſtammelte er:

Was ſagen Sie Wir greifen nicht mehr an
Nein, ſage ich Jhnen. Jch bedaure, Jhnen meine Motive nicht

auseinanderſetzen zu können. Sie beziehen ſich auf Geheimniſſe,
die mir nicht allein gehören. Aber Sie werden mir aufs Wort
glauben, daß es ſehr ernſte, zwingende Gründe ſind.

Mit einem Blick umfaßte ar die verhängnisvollen Folgen
dieſes Rückzuges mitten im Anſturm.

(Fortſetzung folgt.)



werden gleichermaßen am unehelichen wie am ehelichen
inde.
Aber die „Heiligkeit der Ehe“? Dieſe heuchleriſche und

lügneriſche Phraſe der herrſchenden Geſellſchaft laſſe man nur
aus dem Spiele, denn gerade im Jntereſſe derer, die ſie be
ſtändig im Munde führen, hat der Entwurf für das bürger-
liche Geſetzbuch ſeine Beſtimmungen über die unehelichen
Kinder ja getroffen. Jm arbeitenden Volke gilt es als eine
Schande, die außereheliche Mutter und das außereheliche
Kind zu verlaſſen und auf Alimente anzuweiſen. Jn den
herrſchenden Klaſſen aber iſt das eine ſogenannte „ver-
nünftige Erwägung“ und die Regel. Der wohlſituierte
Mann kauft ſich von ſeinen moraliſchen Verpflichtungen
gegenüber der Verführten durch Zahlung der „geſetzlichen
Alimente“ los, heiratet eine andere und bleibt ein „reſpek-
tabler“ Bürger, vorzüglich dazu befähigt, die „Heiligkeit der
Ehe“ Moſes und der Propheten wegen zu verteidigen und
auf die böſen Sozialdemokraten zu ſchimpfen, die dieſe
„Heiligkeit“ zerſtören wollen.

Tagesgeſchichte.
Einen neuen Erlaß des Kriegsminiſteriums iſt

der Vorwärts in der Lage zu veröffentlichen. Der Erlaß
läßt einen tiefen Einblick in den Unwert des militäriſchen
Beſchwerderechts thun und laute::

Abſchrift.
Kriegsminiſterium! Berlin, 15. 8. 95.Jn neuerer Zeit iſt zur Sprache gekommen, daß bei einzelnen

Truppenteilen die Mannſchaften unter Strafandrohung ver
pflichtet worden ſind, jede Mißhandlung durch Vor-
geſetzte ſofort zur Anzeige zu bringen.

Mit allerhöchſter Genehmigung Seiner Majeſtät des Kaiſers und
Königs wird darauf aufmerkſam gemacht daß eine der-
artige Anordnung im Widerſpruche ſteht mit den von
Allerhöchſtdemſelben unterm 14. Juni 1884 genehmigten Beſtim-
mungen über die Beſchwerdeführung der Perſonen des Soldaten
ſtandes des Heeres vom Feldwebel abwärts, indem es nach
Hiffer l 1 in Verbindung mit Ziffer II 1 dieſer Beſtimmungen
jedem Soldaten ausdrücklich nur geſtattet, nicht anbefohlen
iſt, ſich über eine erlittene Mißhandlung zu be-
ſchweren.

gez. Bronſart von Schellendorf.
An ſämtliche Königliche Generalkommando.
Wahre Worte enthält das Mainzer Journal, das

Hauptorgan des Zentrums in Heſſen. Es beſpricht die Fol-
gen des Krieges 1870 71 und ſagt: Die Nation, die ſich
Jahrzehnte hindurch rühmte, an der Spitze der europäiſchen
Ziviliſation zu marſchieren, vergaß ſich in ihrem Revanche-
duſel ſo weit, daß ſie vor der Spitze der europäiſchen Bar-
barei geradezu kroch. Republik und Zarentum reichten ſich
zum unnatürlichen Bunde die Hand. Das förderte im Deut-
ſchen Reiche ein. Militarismus, deſſen geringſte Folge
darin beſtand, daß wir uns im Frieden langſam für den
Krieg verbluten. Auf dieſe Wunde könnten wir aber
jeden Augenblick ein Pflaſter legen. Daß aber der Geiſt
des Militarismus in alle bürgerlichen Verhältniſſe eindrang,
daß er an Stelle bürgerlichen Stolzes und bürgerlicher Un-
abhängigkeit ſklaviſche Unterwürfigkeit erzeugte und
in dem Bürger ſelbſt das Gefühl groß zog, er habe nur
Materialwert für das Heer, das iſt eine viel bedenklichere
Folge, und auch das datiert von Sedan.

Zum Agrarprogramm. Die Frankfurter Partei-
genoſſen nahmen, nachdem ſie in vier einander folgenden

arteiverſammlungen die Vorſchläge einer eingehenden Be-
ſprechung unterzogen hatten, in der letzten Verſammlung
folgende Reſolution mit großer Mehrheit an:

„Der heutige Parteitag erklärt ſich mit den von der Agrar
kommiſſion veröffentlichten Vorſchlägen nicht einverſtanden. Er
hält eine Aenderung unſeres Programms nicht für notwendig,
fordert dagegen daß die Agrarkommiſſion beauftragt wird, unſere
Prinzipien nebſt den aus denſelben ſich ergebenden Forderungen
u den Tagesfragen mit Beziehung auf die landwirtſchaftlichen

erhältniſſe in einer beſonderen Broſchüre ausführlich zu erläutern.
Hierzu ſind die von der Agrarkommiſſion zu den Forderungen
7, 10, 11, 16 und 17 ſowie zu den ſpeziellen Arbeiterforderungen

emachten Vorſchläge zu verarbeiten. Die Vorſchläge aber, welche
auf das öffentliche Eigentum, den Staatskredit und die Ver-

taatlichung der Grundſchulden beziehen, ſind gänzlich zu ändern
und ſo zu geſtalten, daß durch dieſelben ein Mißverſtändnis nicht
möglich iſt, ſowohl darüber, daß durch ſolche Mittel den Klein
bauern ihr Beſitz auf die Dauer nicht erhalten werden kann, als
auch darüber, daß dieſe Forderungen nur in einem wirklich demo-
kratiſch regierten Lande dem Volke zum Nutzen gereichen. Die
von der Agrarkommiſſion empfohlenen neuen Einleitungsworte
ſind einfach zu ſtreichen.“

Heiteres in ernſter Zeit. Angeſichts der neueſten
Hetze gegen die Sozialdemokratie jammert die ultramontane
Köln. Volksztg. in beweglichen Worten darüber, daß man
von der Sozialdemokratie gar ſo viel Aufhebens mache.

Jmmer und überall lieſt man und hört man von den
Sozialdemokraten. Wenn einem etwas nicht paßt in der
Politik, im wirtſchaftlichen Leben u. ſ. w., ſo heißt es gleich:
Damit dient man nur der Sozialdemokratie. Und wenn
einer umgekehrt etwas wünſcht, ſo begründet er dies damit,
daß er ſagt: man werde damit der Sozialdemokratie ent-
gegenwirken. Und wenn einer ſeiner Unzufriedenheit über
den Lauf der Welt recht ſcharf Ausdruck geben will, ſo droht
er, mit allen ſeinen Freunden und Geſinnungsgenoſſen zur
Sozialdemokratie überzugehen. Die Sozialdemokraten müſſen
doch daraus neue Kraft und Ermunteruug ſchöpfen, wenn
ſie ſehen, daß alles ſich um ſie dreht; man ſollte etwas
mehr Maß halten im Ausſpielen der ſozialiſtiſchen Gefahr
zu jedem beliebigen Zwecke. Führt man dieſen Wauwau
alle Tage und bei jeder Gelegenheit vor, ſo macht er keinen
Eindruck mehr und ſeine Bedeutung wird unterſchätzt, wäh-
rend er ſich ſelbſt bedeutender vorkommt, als er iſt.“

Wir leben nun einmal im Zeichen des Sozialismus und die
Köln. Volksztg. wird mit ihrem Mahnruf wohl eine Stimme
in der Wüſte bleiben. Uns könnte es, im Gegenſatz zu der
Meinung des Blattes, nur angenehm ſein, wenn man ſich
r behördlicher Seite etwas weniger um uns bekümmern
wollte.

Einen Vorſchlag zur Güte macht ein Oberſt
Blänkner in einer Broſchüre zur Bekämpfung der Sozial-
demokratie. Die Kompagniechefs ſollen den Rekruten „die von
den ſozialdemokratiſchen Lehren völlig durchtränkt ſind“, „die
überlegene Gewalt des militäriſcken Geſetzes und die nötigen-

falls unerbittliche Strenge der Geſetzeshüter beibringen
„denn die Mannszucht muß unter allen Umſtänden trium-
phieren, geht's nicht mit Gutem, dann mit Zwang, mit
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rückſichtsloſer Gewalt, bis zur Zerſchmetterung
der widerſtrebenden Geiſter und Leiber!“

„Zerſchmetterung der Leiber“ iſt gut ß
Aus dem Zivikabinet des Kaiſers ſollen die Artikel

ſtammen, die letzter Tage in der Nordd. Allg. Ztg. ver-
öffentlicht wurden und ein Vorgehen gegen die Sozialdemo-
kratie auf dem Wege der Reichsgeſetzgebung befürworteten.
Jm Kabinet beſtehe keine große Neigung für ein Ausnahme-
geſetz, doch werde kein Miniſter dieſe Frage zu einer Kabinets-
frage ſtempeln.

Der teure Gottesmann Stöcker wird nächſten Sonn-
tag in der Berliner Stadtmiſſionskirche predigen. Vielleicht
legt er den Text zu grunde: Selig ſind, die reines Herzens
ind.

Als polizeiliche Knüppelgarde müßten nach Anſicht
und Wunſch der Nationalzeitung ſich die ordnungsparteilichen
Bürger organiſieren. Sie polemiſiert unter dem Titel „Be-
kämpfung der Sozialdemokratie“ gegen die Freiſinnigen und
hält als Muſter vor die Art, wie die bürgerlichen Parteien
in England 1848 einen revolutionären Aufzug der Chartiſten
verhinderten, indem ſie ſich zu Hunderttauſenden als Spezial-
konſtabler einſchwören ließen und alle Zugänge nach Weſt
minſter beſetzten.

Wir beglückwünſchen das deutſche Bürgertum zu der Zu-
mutung dieſes Beiſpiel nachzuahmen. Jene Londoner
„Bürger“, die ſich zur Zeit der Chartiſtenbewegung als
Spezialkonſtabler einſchwören ließen, waren notoriſche Lumpen
aus der Hefe des Volkes, welche von den Bürgern ange-
worben und bezahlt wurden. Es waren auch keine Hundert-
tauſende, ſondern nur etliche Tauſende.

Den Stöcker von ſich abzuſchütteln verſuchen die
konſervativen Blätter. Die Konſ. Korreſp. behauptet, daß
die in dem neuerdings veröffentlichten Briefe Stöckers her-
vorgehobene perſönliche Stellungnahme von der konſer-
vativen Partei ſtets mißbilligt worden ſei, und daß
die Partei mit der in jenem Briefe empfohlenen Taktik nie
etwas zu thun gehabt habe. Dieſer Abſchüttelungsverſuch
iſt zwar echt konſervativ, aber eben darum höchſt unauf-
richtig. Es war am 19. März 1892, als im Abgeordneten-
hauſe der konſervative Herr v. Kröcher folgendes ſagte:

„Und, meine Herren, daß wir einen ſolchen Mann, wie
Herrn Stöcker, daß wir, die konſervative Partei, einen ſolchen
Mann von uns abſchütteln werden, ſolche Selbſt mord-
gedanken werden Sie uns doch nicht zutrauen.“ Der
ſtenographiſche Bericht verzeichnet dabei Heiterkeit und leb-
haftes Bravo rechts“.

Mit Staatsſtreichgedanken geht auch das freikonſer-
vative D. Wochenblatt ſchwanger. Es ſchreibt, der Kaiſer
habe die Pflicht, der Untergrabung der beſtehenden Rechts-
ordnung durch die Sozialdemokratie entgegenzutreten. Ver-
ſage die Geſetzgebung dabei, „ſo tritt ein Notſtand ein, der
eine Notgeſetzgebung heiſcht, zu der der Kaiſer und der
Bundesrat nicht dem Buchſtaben aber dem Geiſt der Ver-
faſſung nach befugt ſind“. Frecher und ungeſchminkter
als hier iſt kaum je zuvor der Umſturz von oben durch einen
konſervativen Abgeordneten empfohlen worden. Das So-
zialiſtengeſetz freilich, ſo meint Herr Arendt, ſei das Muſter
eines Geſetzes geweſen, wie man es nicht machen ſollte.
Aber das Fallenlaſſen des Sozialiſtengeſetzes ſei ein un-
verzeihlicher Fehler geweſen. Jetzt müſſe man endlich
Thaten ſehen. Welche Thaten Herr Arendt ſehen will,
wird nicht geſagt. Er verlangt „nur“ im allgemeinen
Aenderungen des Preß-, Verſammlungs-, Vereins- und
Strafrechts, um die Sozialdemokratie rechtlos zu machen.

Als die vaterlandsloſen Feinde der „göttlichen
Weltordnung“ hat nach altem Rezept der König von
Preußen die Sozialdemokraten bezeichnet und wir machen
uns nichts daraus. Daß wir „hochverräteriſche Schar“ eine
„Rotte von Menſchen“ ſind, die an eine „göttliche Welt
ordnung“ nicht glaubt, haben wir ſchon ebenſo oft aus dem
Munde unſerer Gegner gehört, wie die Behauptung, daß
wir „vaterlandslos“ ſeien. Daß wir keine „göttliche Welt-
ordnung“, die unantaſtbar iſt, anerkennen, verdanken wir
mit hoher Genugthuung der forſchenden Wiſſenſchaft,
welche an der Hand der Thatſachen unwiderleglich beweiſt,
daß, entſprechend dem natürlichen Entwickelungsgeſetz, die
Grundlagen wie die Jnſtitutionen der menſchlichen Geſellſchaft
in ſich ſelbſt zuſammenbrechen müſſen vor dem ſtetigen Fort-
ſchritt. Was iſt nicht ſchon alles „unantaſtbare göttliche
Weltordnung“ geweſen! Die Sklaverei, Leibeigenſchaft, die
Hörigkeit, die abſolute Fürſtenmacht, der Glaubens und
Gewiſſenszwang 2c., das alles war einmal „Grundlage“ der
„göttlichen Weltordnung“. Und wer dieſe „Grundlagen“
antaſtete, wurde als „Verbrecher“ wider die „göttliche und
menſchliche Autorität“ behandelt. Wo ſind ſie geblieben,
dieſe „Ordnungen“ und ihre Grundlagen? Sie exiſtieren
nur noch in der hiſtoriſchen Erinnerung. Der Fortſchritt
des men ſchlichen Geiſtes hat ſie geſtürzt, wie feſt ſie auch
gefügt waren, wie energiſch ſie auch von herrſchenden Privi-
legien verteidigt wurden. Was man göttliche „Weltordnung“
nennt, iſt erworbenes Recht. Das Recht aber iſt

wie Rudolf v. Jhering ſo ſchön ſagt gleich Saturn,
der ſeine eigenen Kinder verſchlingt. Es nützt garnichts,
eine beſtehende Ordnung als „göttliche“ zu bezeichnen ſie
wird fallen und einer beſſeren, einer gerechteren Platz
machen!

Beſcheidenheit iſt eine Zier, doch weiter kommt
man ohne ihr, das wiſſen unſere deutſchen Reichsſchmarotzer,
die Jnduſtriekönige, ganz gut, und ſie haben ihre Beſcheiden-
heit ſchon lange als eine unrentable Tugend beiſeite gelegt
und handeln nach dem Wort „Wir nehmen, was wir kriegen“.
Dieſer Tage hat der Verein der Rohzuckerfabri-
kanten des Deutſchen Reichs, die Organiſation der Rüben-
millionäre, in Berlin über die Lage der Zuckerinduſtrie be-
raten. Natürlich ſind es „Notleidende“, denen ſofort geholfen
werden muß aus dem Säckel der großen Maſſe.

Sie erwarten, daß ein Zucckerſteuer-
geſetzentwurf dem Reichstag „ſofort“ (das iſt nicht das Putt
kamerſche Wahltermin,„Sofort“) vorgelegt werde. Geſchähe
das nicht, ſo beauftragt die Generalverſammlung Vorſtand

und Ausſchuß, ungeſäumt auf dem Wege der Selbſthilfe
die Beſeitigung der Notlage der Jnduſtrie zu erſtreben, und
bewilligt die dazu nötigen Mittel.

Höret,
wie keck die Herren, die ihre Beauftragten ja im Parlament
haben, reſolvierten!

Der dreiundzwanzigfſte deutſche Juriſtentag iſt
am 10. September in Bremen eröffnet worden. Die
Tagesordnung weiſt u. a. folgende Punkte auf:

1. Sind die Grundſätze des Entwurfs des bürgerlichen Geſetz
buchs (zweite Leſung) über eingetragene Vereine zu billigen
2. Sind Maßregeln zur Einführung des Anerbenrechts vorzu
ſchlagen 3. Haben ſich die durch die Aktiennovelle vom 18. Juli
1881 geſchaffenen Kautelen gegen unſolide Gründungen von Aktien
en bewährt oder empfiehlt ſich eine andere Geſtaltung
erſelben? 4. Empfiehlt ſich die g rechtliche Behandlung

5. Empfiehlt es ſich,
von Menſchenleben in

von Bergung und Hilfeleiſtung in Seenot
einen geſetzlichen Anſpruch für Rettun
Seenot zu gewähren 6 Enmpfiehlt ſich die t von
Verſchärfungen der Freiheiteſtrafen im Sinne des öſtreichiſchenEntwurfs 7. Empfiehlt ſich ein allgemeiner Rechtsſchutz gegen

unerlaubten Wettbewerb 8. Empfiehlt ſich hinſichtlich der Geld
ſtrafe a) die Fataſung und Begünſtigung des freiwilligen Ab-
verdienens derſelben. b. die Androhung des erzwungenen Abver-
dienens in einer Anſtalt (Arbeitshaus) für den Fall daß der
Mangel guten Willens zur Tilgung der Strafe feſtgeſtellt iſt

Die Verhandlungen werden geleitet vom Reichsgerichts-
Senatspräſidenten Dr. Drechsler.

Anstaet.
Frankreich. Die Monarchie hat aufgehört,

irgend welche Ausſichten zu haben. Ein neuer Beweis hier-
für iſt, daß dem Seeleuamte, das am Sonntage, dem erſten
Jahrestage des Todes des Grafen von Paris in der Made-
leinekirche abgehalten wurde, kaum hundert Perſonen bei-
wohnten.

Der franzöſiſche Südbahnſchwindel iſt am Montag
vor die Geſchworenen gekommen. Jn den Anklageakten wird
nicht alles enthüllt, was ſich hinter den Kouliſſen abgeſpielt hat,
man ſpricht bereits von einer Juſtizkomödie. Die Anklage
betrifft, kurz dargeſtellt, folgenden Thatbeſtand: Der Direktor
der Südbahn Felix Martin und Bobin, zweiter Direktor,
beauftragten einen gewiſſen Louis André, den Strohmann
des berüchtigten, durch den Panamaſkandal zum Selbſtmord
getriebenen Barons Reinach, mit dem Bau der Eiſen-
bahnlinie Hyéres Fréjus Saint Raphaöl zu dem Preiſe
von 5790850 Franks. André vergab die Leiſtung an an-
dere Unternehmer, die ſich verpflichteten, den Bau für
4945 500 Franks auszuführen. Die Differenz teiite Reinach,
den Löwenanteil des Raubes für ſich behaltend, mit Martin,
Bobin und André. Es unterliegt keinem Zweifel, daß auch
einflußreiche Opportuniſten in der Kammer, im Senat u. ſ. w.
ebenfalls Trinkgelder erhielten, und daß der Senator Mag-
nier nicht der einzige iſt.

Bolizeiliches und Gerichtliches.
J Auf Beſchluß des Landgerichts Leipzig wird Genoſſe Jllge

gegen S von 10000 Mark Kaution auf freien u e
ſetzt werden. Die Kaution wird bezahlt werden. Genoſſe Jllge
wäre auch ohne Kautionshinterlegung nicht ausgerückt.

S Ein Monſtreprozeß gelangt am 20. d. M. vor dem Land-
gericht I in Berlin zur Verhandlung. Angeklagt ſind die Vor
ſtandsmitglieder eines Mädchen Bildungsvereins für Berlin und
Umgebung nebſt 20 Filialen. Jm Verein ſollen politiſche Gegen-
ſtände erörtert worden ſein.

J Die geſtrige Nummer der Breslauer Volkswacht wurde auf
der Poſt und in der Expedition des Blattes wegen des Leitartikels
Deutſchtum der Hohenzollern konfisziert. Es wurde eine
neue Ausgabe des Blattes vorgenommen. Auf der erſten und
zweiten Seite des Blattes ſteht groß das Wort „Konfisziert“.

Parteingg rigen
Die Veröffentlichung des ſüddeutſchen Agrarent-

wurfes iſt neuerdings von den verſchiedenſten Seiten in der
Partei gewünſcht worden. Jn der Sächſ. Arbeiterzeitung ſchreibt
Parvus hierüber:

Die Frage iſt: wie ſoll ſich die Bauernagitation geſtalten
Und da haben wir die eine Auffaſſung, wie ſie von Schönlank in
Frankfurt vertreten war und die nahe verwandt iſt mit dem Stand-
punkt, den Fr. Engels ſtets in dieſer Frage eingenommen hat.
Das iſt, daß wir uns an den Kleinbauern als zukünftigen
Proletarier zu wenden haben. Auf der anderen Seite aber
ſteht die Auffaſſung Vollmars, außer ihm von Dr. Quarck und
Dr. David u. a. vertreten, und die darauf hinausläuft, daß wir
den Bauern als Privateigentümer zu gewinnen haben
müſſen. Dieſe Gegenſätze würden jedem ſofort in die Augen
ſpringen, wenn ſämtliche Programmentwürfe, vor allem, wenn der
ſüddeutſche Programmentwurf veröffentlicht wäre. Warum wird
er nicht veröffentlicht? Wir wiſſen es nicht. Wohl aber
wiſſen wir, daß dieſe Geheimthuerei eine unerhörte
Blamage iſt für die Partei. Vor wem die Scheu? Da

kann es nur eine Antwort geben: vor den eigenen
vor der Arbeiterklaſſe. Nie gab es einen ähnlichen Fall in der
Pariei! Nur ein Monat noch bleibt zum Parteitag, und noch
weiß kein Menſch, ob die Entwürfe veröffentlicht werden und
wann
Zum Fall Seifert. Das „Sächſ. Volksblatt“ veröffent-licht folgende Schlußerklärungen: chf ßf

t Gegenerklärung.
Auf die Erklärung. unterzeichnet Reiher und Genoſſen, in

voriger Nummer habe ich nur zu erklären, daß ich meine Ent
gegnung in Nr. 106 Wort für Wort aufrecht erhalte. Die Er
klärung von Reiher und Genoſſen iſt inſofern unrichtig, alsWorte, welche vom Herrn Geſchäftsführer und Herrn Sehrer in
der betreffenden Sitzung gefallen ſind, mir untergeſchoben wer-
den; beide Herren werden dies beſtätigen.

„Jm übrigen bemerke ich, daß ich nicht Prinzipienreiterei
treibe und der Konſumverein kein politiſcher Verein iſt; dies
ſollten die Benoſſen beherzigen und darnach handeln.

Dies mein letztes Wort!
Zwickau, 11. September 1895.

Julius Seifert.
Erklärung.

Die unterzeichneten Vorſtands und Aufſichtsratsmitgliederdes Schedewitzer Konſumvereins erklären hiermit, daß die in
Nr. 106 dieſes Blattes von dem Vorſtandsvorſitzenden Herrn
Julius Seifert enthaltene Entgegnung vollkommen der Wahr-
heit entſpricht und die Erklärung von unſeren Kollegen in
Nr. 107 dieſes Blattes nicht ri tig iſt. Die Herrn JuliusKeiſert zugeſchobenen Ausführungen ſind zum Teil von anderen

Perſonen ats Herrn Julius Seifert gethan worden. Dies zur
Berichtigung.

Ludwig Gräſer. Adolf Seifert.
Ottom r Hugo Sehrer. Eduard Hofmann.

Ernſt Schmiedel. B. Oelsner.
Albin Schmiedel. F. H. Sommer.Demgegenüber ſchreiben Reiher und Genoſſen

Wir können den vorſtehenden beiden Erklärungen gegenüber
nur unſere Erklärung in Nr. 107 als den wahren Thatſachen
entſprechen aufrecht erhalten und ändern die obigen Gegen
erklärungen daran nicht das Mindeſte.

Reiher und Genoſſen.
de rn Erklärungen fügt unſer Zwickauer Bruderblatt folgen

„Wir fügen nur noch an, daß für die Erklärung Reihers und
Genoſſen ſich noch das Aufſichtsratemitglied Ernſt Berger
Zwickuwu, perſönlich ausgeſprochen hat: Die Erklärung von Reiher
und Genoſſen entſpräche den Thatſachen. Alsdann müſſen wir



noch einen Zuhörer der in Frage kommenden öffentlichen Ver
Waltungeraksſivung vom 31. Auguſt zum Worte kommen laſſen.
Es iſt dies der Bergarbeiter W. in Schedewitz (allen Aufſichts
ratsmitgliedern als treuer, braver Genoſſe bekannt. Derſelbe gab
folgende Erklärung in unſerer Redaktion ab: Julius Seifert habe
geſt.Die diesjährige Sedanfeier wird nun einmal ein Volksfeſt werden

und das Geſchäft wird ein winziges ſein. Auch ſei im „Belvedere“
Vogelſchießen und die Arbeiter könnten machen, was ſie wollen.
Sie können hierhin gehen und dorthin gehen. Die Verkäufer
würden ſich den Feſtzug doch anſehen wollen.

Wie aus obigem erſichtlich, ſind ſämtliche Verwaltungs- undAufſichtsrats Mitglieder des Schedewitzer Konſumvereins (außer
Eckſtein, der verreiſt war) zum Wort gekommen es ſteht Behaup-
tung Biten Behauptung! Das mitunterzeichnete Verwaltungs-
rats Mitglied für Seifert, Herr Gräſer, hat gegen den Schluß der

geſtimmt und auf dem Standpunkt Reihers und Genoſſen
in der betreffenden Sitzung geſtanden. (Daher waren die ſechs
Stimmen gegen den Schluß wie folgt zu zählen: E. Schmiedel,
L. Gräſer, H. Reiher, W. Müller A. Göhlich und E. Berger und

für den Schluß: die beiden Seifert, A. Schmiedel, B.
elsner, E. Hofmann, Sommer und H. Sehrer). Ein klares

Bild haben die wechſelſeitigen Erklärungen nicht ergeben.

S e ger u Seifdaß Genoſſe Julius Seifert den Antrag auf Schluß der
Geſchäfte am Sedantag geſtellt und die Motivierung mit dem

und einem ſtattfindenden privaten Vogelſchießen ge
geben hat

2. daß ſich derſelbe mindeſtens ſehr deutungsfähig über das
Sedanfeſt ausgelaſſen haben muß, da bei einer unzweideutigen
Erklärung gegen das Feſt unter den anweſenden Genoſſen ein
Widerſpruch nicht entſtehen konnte;

3. daß durch die letzten Erklärungen zu gunſten Seiferts nichts
geändert worden iſt.

Unſere Meinung geht deshalb dahin, daß die Genoſſen berechtigt
ſind, über das Gebahren Seiferts ein ſehr ſcharfes Urteil zu fällen,
was z auch geſchehen iſt. Damit ſchließen wir die De
batte über den unerquicklichen

Jn Braunſchweig haben am Montag die Genoſſen auf
Brackes Grab Kränze niedergelegt.

iff Genoſſe Vollmar wird ſeine Kur auf ein Jahr ausdehnen
müſſen.

Der Parteitag des Herzogtums Gotha wählte den Ge-
noſſen Bock als Delegierten für den Breslauer Parteitag. Jn
ſeinem Referat über das Agrarprogrmam ſprach ſich Bock zuſtimmend
über den Entwurf aus.

Einen Kreistag werden die Genoſſen des Wahlkreiſes
Jena-Neuſtadt am 22. September abhalten.

Genoſſe Grillenberger iſt nach fünfwöchentlicher Kur
wieder in die Redaktion der Fränk. Tagespoſt eingetreten. Der
Kehlkopfkatarrh iſt gehoben, doch muß Grillenberger ſich von an
haltendem Sprechen noch fernhalten.

Zur Irbeiterbewegnng.
Malerſtreik in Leipzig. Donnerstag abend fand im

Pantheon eine Verſammlung ſtatt. Es wurde ein Schreiben
des Obermeiſters der Maler- und Lackierer Jnnung verleſen, inwelchem derſelbe den Empfang des Beſchluſſes der letzten Ge

hilfen Verſammlung bekundet und ſein Bedauern darüber aus-
drückt, daß die Gehilfen das Angebot der Meiſter (42 Pf. Mindeſt-
Stundenlohn) nicht angenommen haben. Die Gehilfen wollten
dieſes Angebot nur dann annehmen, wenn die Meiſter vom 1 April
1896 ab 45 Pf. Stundenlohn bei 9 ſtündiger Arbeitszeit bewilligen.)
Die Verſammlung beſchloß hierauf, im Streik zu verharren
und in keine weiteren Verhandlungen mitder Jnnung
zu treten. Ein Antrag, die Sperre über diejenigen Werkſtätten
u verfügen, welche die Forderungen der Gehilfen nicht bewilligen,ſeu ſpäter erledigt werden.

Graz. 600 Arbeiter der Metallwarenfabrikin Knit'el
feld haben heute die Arbeit eingeſtellt.

Kopenhagen. 150 Arbeiter der hieſigen Eiſengieße-
reien und Maſchinenfabriken haben geſtern die Arbeit
eingeſtellt, weil der Fabrikantenverein ſich weigerte, einen
Minimalſtundenlohn von 30 Oere zu garantieren. Der Ausſtand
dürfte allmählich auch in anderen Zweigen eine Einſtellung der
Fabrikthärigkeit herbeiführen.

Holzarbeiter. Zuzug iſt fernzuhalten: Von Parquet
bodenlegern nach Berlin Roſenfeld u. Ko.); von Tiſchlern nach
Hemelingen bei Bremen (Werkſtatt Brandt); von Bürſten und
Pinſelmachern nach Nürnberg; von Tiſchlern, Stellmachern und
Drechslern nach Peine; von Tiſchlern, Drechslern, Polierern
und Bildhauern nach Eiſenach (Möbelfabrik von Köchert u. Ko.);
von Korbmachern nach Zeitz (Pfeiſers Werkſtatt); von Schreinern
und Parquetbodenlegern nach Ansbach in Baiern Firma Kon-
rad Roderer); von PiaſſavaZurichtern nach Hamburg (Steidt-
mann u. Nagel); von Tiſchlern auf photographiſche Apparate nach

Dresden (Jnhaber E. Wünſche). DoMailand. Die Firma Vanzi u. Ko in Trecate bei No-
vara beſitzt 310 mechaniſche Webſtühle, deren lebendige Anhängſel
e und Kinder ſind. Mit dem Hungerlohn, den dieſe armen

eſchöpfe beziehen, begnügten ſich dieſelben, aber brutale Behand-
lung und ungerechte Strafen ertrugen ſie nur bis letzten Sonn
abend. Die ungeheuere Beſcheidenheit der Arbeiterinnen iſt aus
ihrem Verlangen erſichtlich, das ſie zur Bedingung der Wieder
aufnahme der Arbeit machten Sie verlangen 1 reines Trink-
waſſer. 2. Eine halbſtündige Mittagspauſe. 3. Die Strafgelder
ſind zur Gründung eines Unfallverſicherungsfonds zu verw nden,
um ſich nicht in den Taſchen der Herren zu verlieren. Der
Streik in den vier Buchdruckereien dauert fort.

Kokales und Provingie e.
Halle a. S., 13 September.

Achtung, Genoſſen! Zum Bezirkstag, der
nächſten Sonntag von nachmittags 3 Uhr an im Kühlen
Brunnen (in der Nähe des Marktes) abgehalten wird,
haben auch ſolche Genoſſen von auswärts Zutritt, die keine
beſondere Einladung erhalten haben. Wer nicht perſönlich
bekannt iſt, hat ſich zu legitimieren. Als Beglaubigungen
dienen Parteikarten. Wer nicht im Beſitz einer ſolchen iſt,
kann die Poſtquittung für das Volksblatt Abonnement mit-
bringen. Es iſt erwünſcht, daß von möglichſt vielen Ort-
ſchaften des Verbreitungsbezirks unſeres Volkeblattes Ver-
treter an den Beratungen des Bezirkstags teilnehmen.

Eine Parteiverſammlung wird nächſte Woche
ſtattfinden. Dieſelbe wird ſich mit den Vorlagen bezw. An-
trägen für den B.eslauer Parteitag beſchäftigen und die
Delegiertenwahl vornehmen, ſowie andere Parteiangelegen-

heiten erledigen.
Adreſſen zum Nachſehen in der Wählerliſte

werden nicht mehr an den bekannt gegebenen Stellen an-
genommen. Wer ſeine Adreſſe noch nicht abgegeben hatte,
muß nun ſelbſt das Nachſehen im Zimmer Nr. 30 (altes
Wagegebäude) beſorgen.

Von 149 Wahlberechtigten, deren Namen geſtern
in den Wählerliſten nachgeſchlagen wurden, ſtanden 54 nicht
in der Liſte. Bei mehreren wurde das Fehlen damit er-
klärt, daß ſie das Bürgergeld noch nicht bezahlt hätten. Wer
ſein Bürgergeld bis Sonnabend abend erlegt, muß noch in
die Liſte aufgenommen werden, wenn er die ſonſtigen Vor
bedingungen für die Wahlberechtigung erfüllt.

Recht unleidlich iſt es, daß auf dem Rathauſe ſelbſt
über manche die Wahlberechtigung bei der Stadtverordneten

wahl betreffende Punkte nicht volle Klarheit obzuwalten
ſcheint. Ueber ein und dieſelbe Frage geben die verſchiedenen
Beamten verſchiedene Auskünfte. Was heute als zutreffend
hingeſtellt wird, wird morgen von einem anderen Beamten
als irrtümlich bezeichnet, um übermorgen wieder als richtig
anerkannt zu werden. Der reine Wirrwarr. Es gehen uns
darüber von ſeiten der Wahlberechtigten recht unwirſche und
leider nur zu begründete Klagen zu. Wir können nur den
Rat wiederholen, daß jeder ſein Wahlrecht ſich ſichert und
wer da glaubt, daß ſein Name zu Unrecht aus den Liſten
weggelaſſen worden iſt, mag auf Grund des geſtern von
uns mitgeteilten Schemas rechtzeitig reklamieren.

Vom Bürgergeld. Um ein für allemal Klarheit
zu ſchaffen, wie es mit der Erhebung des Bürgergeldes bei
denen ſteht, die ſchon bei der vorigen Wahl in die Liſten
eingetragen geweſen ſind, aber kein Bürgergeld bezahlt
haben, teilen wir mit, was mit Bezug hierauf in der Stadt-
verordnetenSitzung vom 25. Oktober 1893 vom Bürger-
meiſter Schmidt erklärt worden iſt. Herr Schmidt ſagte:
„Das neue Regulativ über die Erhebung des Bürgerrechts-
geldes iſt am 29. Auguſt d. J. in Kraft getreten.
Eine rückwirkende Kraft auf diejenigen, welche vor Ein
führung dieſes neuen Regulativs bereits länger als ein
Jahr ortsanſäſſig waren, kann dasſelbe nicht haben. Da-
gegen müſſen diejenigen, welche das Bürgerrecht nach dem
Zeitpunkte der Jnkrafttretung des neuen Regulativs er
werben, allerdings das Bürgerrechtsgeld zahlen.“

Sparſamkeit am unrechten Platze übt der Ma-
giſtrat dadurch, daß er nicht klipp und klar bekannt gegeben
hat, wie es mit der Wahlberechtigung, mit Bezahlung des
Bürgergeldes und mit allen den andern vielen Fragen ſteht,
die mit der Eintragung in die Wählerliſten zuſammenhängen.
Für die Hälfte des Geldes, was die Sedaninſerate der
Stadt gekoſtet haben, konnte durch Zuſammenſtellung und
Bekanntgabe aller einſchlägigen Beſtimmungen viel Verdruß
und viele unnütze Lauferei vermieden werden.

Recht oberflächlich ſcheinen die Wählerliſten zu
ſammengeſtellt worden zu ſein. Jnsbeſondere ſind die Woh
nungsveränderungen mehrfach unberückſichtigt geblieben. So
wird uns ein Fall mitgeteilt, daß ein Bürger, der ſchon ſeit
vielen Jahren wahlberechtigt iſt, jetzt noch in den Liſten als
auf der B.-ſtraße wohnend geführt wird, während er ſeit
zwei Jahren bereits von dort verzogen iſt.

Mißſtände auf Bauten. Erſt in voriger Woche
mußte von mehreren Unglücksfällen berichtet werden, die auf
hieſigen Neubauten vorgekommen ſind und denen zwei Men-
ſchenleben zum Opfer fielen. Auf dem Poſtneubau iſt nun
vorgeſtern der Steinträger Ellinger aus Giebichenſtein
verunglückt, und auch dieſer Unfall iſt auf mangelhafte
Sicherheitsvorrichtungen zurückzuführen. Ellinger betrat mit
ſeinem beladenen Affen das Gerüſt des erſten Stockes. Da
ſchlug unter ſeinen Füßen ein Brett um und Ellinger ſtürzte
in den Keller auf hier lagernde Quaderſteine. Ein außer-
ordentlich glücklicher Zufall iſt es, daß er mit verhältnis-
mäßig geringen Verletzungen davonkam. Ellinger wurde nach
der Klinik gebracht. Angeſichts dieſer zahlreichen Fälle von
Unglücken auf Neubauten iſt es Pflicht aller Bauarbeiter, auf
ſtrengſte Einhaltung der Sicherheitsmaßregeln ſeitens der
Bauuuternehmer zu dringen und durch Beitritt zur gewerk-
ſchaftlichen Organiſation den darauf gerichteten Beſtrebungen
der Bauarbeiter Nachdruck zu verleihen.

Zum erſten Bürgermeiſter der Stadt Erfurt iſt geſtern
nachmittag der zweite Bürgermeiſter von Halle, Herr Dr. Schmidt,
mit 32 von 45 Stimmen gewählt worden.

Aus dem Büreau des Stadttheaters. Für die am
Sonntag ſtattfindende Eröffnungsvorſtellung ſind, wie bereits
erwähnt, bedeutende Vorbereitungen getroffen worden. „Die Jung-
frau von Orleans“ neu inſzeniert von Herrn Direktor Rahn, wird
ſich in einem hiſtoriſchen neuen Rahmen abſpielen. Die Jn-
ſzenierung und Ausſtattung ſchließt ſich dem Vorbilde der Meininger
an. Die neuen Dekorationen ſind aus dem Altelier des Herrn
Theatermaler Heymann in Leipzig, ſämtliche Koſtüme, Waffen,
Requiſiten nach hiſtoriſchen Zeichnungen in Berliner Fabriken an
gefertigt. In den Hauptrollen werden erſcheinen: Die Herren
Perth (Dunois), Kramer (König), Jänicke (Talbot) Lipowitz
(Lyonel), Büttner (Burgund), Fräulein Woytaſch (Jſabeau).

Die Jungfrau und Agnes Sorel werden Frl. Hofmann und
Dr. Hilm abwechſelnd ſpielen. Die Vorſtellung beginnt am

onntag um 7 Uhr und wird um 10 Uhr beendet ſein. Am
Montag gelangt nach langer Pauſe ebenfalls neu ausgeſtattet und
inſzeniert Verdis große Oper „Aida“ zur Aufführung.

Aus dem Büreau des National- Theaters. Mit dieſer
Woche ſchließt die Saiſon und ſo haben wir noch drei Vorſtellungen
zu erwarten heute das Gaſtſpiel des Fräulein Müller von Leipzig
in „Haſemanns Töchter“, am Sonnabend das Abſchiedsbenefiz
für den rührigen Regiſſeur und Schauſpieler Herrn Siegwart,
Sonntag findet die letzte Vorſtellung ſtatt.

Verhaftet wurde geſtern ein Tiſchlergeſelle aus der Werkſtatt
einer in der kl. Ulrichſtraße befindlichen Möbelfabrik. Er ſteht im
Verdachte, ſein vor Jahresfriſt verſtorbenes uneheliches Kind durch
fortgeſetzte Mißhandlungen zum Tode gebracht zu haben.

Ueberfahren wurde geſtern auf der Friedrichſtraße der etwa
zehnjährige Knabe Hertel von einer Equipage. Der Knabe hatte
mit mehreren Kameraden geſpielt und war vor der Equipage aus-
gerutſcht, ſodaß ihm die Räder über die Bruſt gingen. Die Ver
letzungen ſind ziemlich ernſt.

Dem hier wohnenden Bremſer Köhler wurde Mittwoch
abend auf Station Zſcherben ein Glied des rechten Mittelfingers
durch eine zuſchlagende Kupeethür abgequetſcht.

Jn Ammendorf wurden einer Zigeunerbande Seidenſtoffe
abgenommen, die in Weißenfels geſtohlen ſein ſollen. Mehrere
der Verdächtigen wurden verhaftet.

Kleine Provinzialchronik. Von der Welle erfaßt und her-
umgeſchleudert wurde auf der Grube Fortſchritt bei Meuſelwitz
der Arbeiter Genſch; er wurde an beiden Füßen ſchwer verletzt.

Einen Bruch des Oberſchenkels und beträchtliche Quetſchungen
erlitt in Mansfeld der Braumeiſter Streng, als ein aufzurich-
tender Braubottich auf ihn ſtürzte. Jn Seeben iſt der Stall
des Maurers Robhytzſch niedergebrannt. Weil der Hofmeiſter
P. in Balgſtedt (Freyburg) zwei Fremden unterſagt hatte, die
auf einer Wieſe beſchäftigten Frauen zu beläſtigen, ſchlug einer
derſelben ihn mit einer Schleppharke über den Kopf, daß P. blu-
tend zuſammenbrach. Bei Zörbig wird in einigen Tagen die
Zuckerkampagne beginnen. Der Zucker ſoll ſehr gut polariſieren,
angeblich zwiſchen 16 und 18 Prozent. (2) r de
dorf wurde die Frau des Gärtners H. in ihrer Behauſung vom
Blitz erſchlagen. Die Gutsbeſitzersfrau Rudolf aus Tröchtel-
born bei Erfurt ſtürzte beim Einfahren eines Fuders Getreide
vom Wagen, fiel auf den Kopf und brach das Genick. Sie war
auf der Stelle tot. Vom Schöffengericht zu Frey burg wurde
die Jda Reinhardt „wegen unberechtigten Verlaſſens des Dienſtes“
3 15 Mk. Strafe verurteilt. Wann wird endlich ein Geſetz be
eitigt werden, das ſolche dem Zeitgeiſt ins Geſicht ſchlagende
Verurteilungen verlangt! Jn Halberſtadt ſoll die Pferde-
bahn in eine Straßenbahn mit elektriſchem Betriebe verwandelt
werden.

Pereine, Verſammlungen ett.
Die Maler halten am morgenden Sonnabend eine öffent-

liche Verſammlung in der Moritzburg ab, die ſich mit der Streik
angelegenheit zu befaſſen haben wird.

Der Verband der Schmiede hält Sonnabend abend in
Faulmanns Reſtaurant eine öffentliche Schmiedeverſammlung ab.

Aus dem Reiche.
Berlin. Wer iſt der „Ruppige?“ Zur Kameelgeſchichte

ſchreibt die Volksztg. Von einer ſeitens des Kirchbau-Komitees
oder ſeitens der Bauleitung eingeleiteten Unterſuchung behufs Er
mittelung des frechen Patrons, der die ordinäre Jnſchrift ver-
brochen, hört man bis jetzt noch nichts. Das verdoppelt die
Pflicht der beleidigten Berliner StadtverordnetenVerſammlung,
ihrerſeits die Ermittelung des anonymen Schriftmeißlers mit Zu-
hilfenahme der gerichtlichen Organe zu betreiben. Unterläßt ſie
das, ſo ſetzt ſie geradezu eine Prämie auf ähnliche Beſchimpfungen,
die für die Zukunft etwa noch beabſichtigt ſind. Oder will es die
tonangebende Mehrheit der Verſammlung abermals darauf an
kommen laſſen, daß die ſozialdemokratiſche Minderheit dem öffent
lichen Rechtebewußtſein Rechnung trägt, wo die freiſinnige Mehr
heit dieſe Pflicht unerfüllt läßt Soll denn der Sozialdemokratie
im Roten Hauſe mit aller Gewalt in die Hände gearbeitet wer
den Bekanntlich ſind die freiſinnigen Berliner Stadtväter
nicht gewillt, die ominöſe Kameelgeſchichte im Rate der Stadt zu
Gehör zu bringen. Fürchten ſich die Freiſinnigen vor dem
rer des Reliefs, durch welches das Anſehen der Kirche ge-
chändet wurde Oder weshalb ſo ängſtlich!

Nürnberg. Drei Majeſtätsbeleidigungs-Prozeſſe wer-
den am 24. d. vor dem hieſigen Landgericht verhandelt. Die An-
geklagten ſollen bei einem Hoch auf den Kaiſer gepfiffen haben.
Nicht dringend genug kann allen eingeprägt werden, daß ſie ſich

namentlich in der jetzigen gewitterſchwangeren Zeit aller
unbedachten Aeußerungen und Handlungen enthalten.

Greiz. Schaffner Regner hat ſich auf der Linie von hier nach
Gera an einer Ueberbrückung die Schädeldecke zerſchlagen. Der
Tod trat ſofort ein.

Breslau. Schneidig. Ein Hauptmann im Kreiſe Oels
fragte einen freiſinnigen Flugblattverteiler, was er für das Ver-
teilen des Wiſches täglich bekomme. Darauf erwiderte ihm der
Zettelverteiler ſchlagfertig „Herr Hauptmann, ich habe Sie ja
noch nicht gefragt, was Sie für Gehalt bekommen.“ Darauf der
Hauptmann, indem er nach ſeinem Säbel griff: „Schade, daß ich
Jhnen nicht den Schädel verhauen kann.“
„Barmen. „Chriſtliches“ Deutſch. Jn einer „volks-

tümlichen“ Auslegung des Hebräerbrief.s von Konſtantin Frick
(Barmen, im Verlage der Wupperthaler Traktatgeſellſchaft) wird
erzählt Gott habe ſich damit befaßt, uns, die ſündigen WMeenſchen,
„mit höchſteigener Hand aus einem Erdenkloß zu bilden,
und ſpäter uns „durch ſein höchſteigenes Blut“ zu erlöſen.
Hofſchranzenſtil und Traktätlein Chriſtentum in inniger Harmonie!
Kürzlich ſtand in einem öſtreichiſchen Blatte von dem öſtreichiſchen
Kaiſer, den Erzherzögen 2c.: „Die Allerhöchſten Herrſchaften
begaben ſich Allerhöchſtſelbſt in die Kapelle, um dem Höch-
ſten ihren Dank zu ſagen.“ Die Wupperthaler ſind ſchon einen
Schritt weiter gegangen und reden von „höchſteigenem“ Blut
und „höchſteigener Hand Wir ſind neugierig darauf, wie
weit es neben dem Profan Byzantinismus noch einmal der reli-
giöſe Servilismus bringen wird.

Wahrlich kein Wunder iſt es,München. Wir ham's ja!
ſo wird der Münch. Poſt geſchrieben, wenn die Reihen der So-
zialdemokratie ſich fortgeſetzt mehren, wenn man ſehen muß, welch
freventliches Spiel die Bourgeoiſie treibt. Jſt es nun doch zur
Wahrheit geworden, was manche vorausſagten, von vielen aber
nicht geglaubt wurde, daß nämlich die Rentiersgattin Bürkel
geſtern mit dem geſamten Brillantſchmuck, mit dem ſie ſchon
im Leichenhauſe paradierte, beerdigt wurde. Nach zanz authen-
tiſchen Mitteilungen iſt der Geſamtwert der hier in die Erde ge
ſenkten Brillanten ca 45 000 M. Wie viel namenloſes Elend
hätten hier die Relikten dieſer „teuren Verſtorbenen“ mit
dieſer Summe ſtillen können Es iſt kaum glaublich, aber wahr,
daß das Protzentum ſolche unſinnige Blüten treiben kann.

Stettin. Jn dem an dem Manbvergelände gelegenen Dorfe
Schwennenz bei Grambow, welches mit maroden Soldaten belegt
war, entſtand Feuer, welches durch brennende Tabaksblätter weiter
verbreitet wurde. Viele Gebäude wurden eingeäſchert, darunter
das Schulhaus. Die ebenfalls gefährdete Kirche wurde gerettet.
Die Soldaten beteiligten ſich mit Aufopferung an den Rettungs
arbeiten.

Homburg. Die Kaſerne des 80. Jnf. Reg. wurde während
der Regimentsmanöver von einer Diebesbande geplündert. Unter
den geſtohlenen Dingen befindet ſich auch die Generaluniform des
letzten Regimentsinhabers, des Herzogs von Schleswig Holſtein.

Hannover. Die im Bau begriffene, halbfertige neue Leine-
brücke iſt in der Nacht zum Donnerstag eingeſtürzt. Ein Verluſt
an Menrſchenleben iſt nicht zu beklagen.

Chemnitz. Das Landgericht verurteilte den in Herrenheide bei
Burgſtädt angeſtellt geweſenen Lehrer Schlegel wegen vollendeten
und verſuchten Sittlichkeitsverbrechens zu 1 Jahr 3 Monaten Ge-
fängnis und 3 Jahren Ehrenrechtsverluſt. Schlegel war als ſehr
patriotiſcher Mann bekannt. Bei Land und Reichstagswahlen
an er ſtändig für den Kandidaten der ſogenannten Ordnung

ätig.
Rudolſtadt. Jn Königſee brannten 31 Scheunen mit Ernte-

vorräten nieder.

Vermiſchtes.
Ueber die Reiſen des Kaiſers teilt die Germania fol

gendes mit:
„Am 5. September trat der Kaiſer ſeine Reiſe zu den dies-
jährigen großen Manövern an. Der Umfang der Reiſen des
Kaiſers kann man am deutlichſten ſich vergegenwärtigen, wenn
man das Programm derſelben von Kaiſermanöver zu Kaiſer-
manöver zuſammenfaßt. Eine Zuſammenſtellung aus dem Hof-
bericht ergiebt, daß der Kaiſer von ſeiner am 3. September 1894
angetretenen Fahrt zu den oſtpreußiſchen Manövern bis zu der
am 2. September er. unternommenen Reiſe nach Schleſien behufs
Jnſpizierung der beim VI. Armeekorps formiert geweſenen Ka-
valleriediviſion ſich insgeſamt an 195 Tagen (gegen 199 im Jahre
1893 94) auf Reiſen befunden hat, während er die übrigen 170
Tage des Jahres in Berlin bezw. im Neuen Palais bei Potsdam
reſidierte. Die Reiſen ſind teils aus Rückſichten der Repräſen-
tation, ſowie zum Zwecke militäriſcher Beſichtigungen, Beiwohnung
von Manövern des Heeres und der Flotte unternommen worden,
teils waren Jagden und das Bedürfnis der Erholung Veran-
laſſung zu denſelben.“

Geſtorben nach dem Genuß verſeuchten Trinkwaſſers iſt in
Preßburg (Ungarn) die aus ſieben Perſonen beſtehende Familie
eines Advokaten.

Ein Kugelblitz iſt in Unter-Themenau bei Sundendnrg be
obachtet worden. Während des kurzen Gewitters in der Nacht
vom 8. auf den 9. ging gegen 12 Uhr nachts unter fuſchtbarem
Krachen im Hofraume eines Hauſes ein Blitz nieder, der die Form
einer Kugel von ungefähr Meter Durchmeſſer hatte Die
Kugel erſtrahlte in blauem Lichte rollte, nachdem ſie den Erd
boden erreicht hatte, gegen die Mitte des Hofes und er wrang.
die ganze Umgebung mit blendend weißem Lichte übergießend.
Merkwürdig iſt es, daß man dieſem Blitzſchlage die B ſchädigung
eines Fabrikſchornſteines und einen erſt früh zum Au b uche ge
langten Brand am andern Ende des Hofes der muß.

Exploſion. Als am Mittwoch eine Milizbatterie be einer
militäriſchen Feſtlichkeit nach dem Phönix Hügel bei Louisville
(Nordamerika) fuhr, um eine Salve abzufeuern, explodierte der
Pulverwagen mit 60 Pfund Pulver. Sechs Milizſoldaten ſind
tot, viele verwundet.

Quittung.
Vom Brauer Peukert durch Albrecht 1 M. erhalten.

t



Briefkaſten der Redaktion.
Sch., Giebichenſtein. Dieſer Ausfall der Hildburghauſener

Dorfzeitung auf die ſozialdemokratiſche Partei iſt noch verhält
nismäßig harmlos. Da hat ſich dieſes Blatt ſchon ganz andereSchunpbomben geleiſtet.

Ztandesamtlichr Kathrichten.

Halle, den 12. September.
Aufgeboten: Der Zimmermann Max Schulze und Bertha

Schröder (Unterplan 5 und Saalberg 26). Der Zimmermann
Hermann Hoſe und Bertha Engelmann (Ritterſtraße 2 und

Schwetſchkeſtraße 9)9. Der Steinhauer Heinrich Otto und Alma
Seelmann (Lilienſtraße 12 und Jägerplatz 1). Dem Schäfer Karl
Möbius und Eliſe Höft (Schwerz und Karlſtraße 2). Der Tiſch-
ler Friedrich Schüler und Eliſabeth Ackermann (Magdeburger-

ſchmied Georg Richardt ein S., Hermann Kurt Paul (Wörmlitzer
traße 99). Dem Modelltiſchler Ernſt Nilius eine T., Ottilie
oſa (Hirtenſtraße 10). Dem Handarbeiter Joſeph Neumann ein

S., Franz Geor 14). Dem Markthelfer Guſtavſtraße 28 und Leipzigerſtraße 52). Der Lehrer Heinrich Agte und Kunze ein S., Guſtav Eduard Paul (Fleiſcherſtraße 2). Dem
da Schubert (Dörſtewitz und Brandenburgerſtraße 4). Der gepr. Lokomotivheizer Otto Schönlein eine T. Hedwig Luiſe
Former Hermann Ulrxich und Bertha Zabeil (Giebichenſtein und Eeſſingſtraße 26). Dem Schuhmacher Günther Lich eine T., Elſe
dändelſtraße 24). Der Handarbeiter Otto Schwarzmann und Martha Anna (Mühlberg 4).
Sidonie Obenauf Weißenfels und Halle a. S.). e 3 in hreGeboren: Dem Maurer Wilhelm Sander ein S., Friedrich Schmiertraße 89). T arten zykalla, 4ß J.Wilhelm Max (Rittergaſſe 2). Dem Maurer Albert Altenburg Diakoniſſenhaus) Anna Bübler, Künd.

eine T., Lina Anna Elſe (große Klausſtraße 37). Dem Keſſel- Für die Redaktion verantwortlich: Franz Jehmann in Halle.
m J

m Billigste inkaufsstelleiſt unbedingt bei

J V

u

J S Leipzigerſtraße 89.
Herren- Anzüge 10 M.,
Damen-Winter- Mäntel 10 M., Damen-Jacketts 3 M.,

WinterUeberzieher 9, 10, 15 M., Knaben u. BurſchenAnzüge 1.50 M.,
Winter-Mädchen-Mäntel v. 1.50 M. an.

Kleiderſtoffe in großer Auswahl, Bluſen 75 Pf., Damen-Schürzen von 25 Pf. an.
I Grösstes Schuhwaren- Lager am PIatze.

D Merseburg- WAchtung, laler!
Sonnabend den 14. September abends 8 Uhr

öffentliche Verſammlung
im Saale der Moritzburg, Harz Nr. 51.

on s
neueste ausgeſtellt:

5 große Ulrichſtraße 5.

Uur kurze Zrit! ſieh Sinn
Franz. Billard. ff. Glas Lagerbier.

Tagesordnung: 1. Bericht der Lohnkommiſſion über den Stand der Sperre
2. Stellungnahme zum Gewerkſchaftskartell. 3. Ver

Pflicht eines jeden Kollegen iſt, in dieſer Verſammlung zu erſcheinen.
der Wolf ſchen Werkſtelle.
ſchiedenes.

Selis
K. Schmucdle

Beeſenerſtr. 23, Ecke Wolfſtr., empf. ſ.
Raſier- u. Haarſchneideſalon.

Durch elektriſche Kraft bewirkte
Wiedergabe von intereſſanten und
hiſtoriſch denkwürdigen Ereigniſſen mit

wunderbare Erfindung

Verband der Schmiede.
Sonnabend den 14. September abends 8 Uhr

Die Lohnkommiſſion. M rOsK o lebendig erſcheinenden Weſen.

Mitglieder Versamml ung
Sonntag den 15. September nachmittags 3 Uhr

öffentl. Schmirde- Verſammlung in Faulmanns Krſtaurant, Gartenſtr. 7.

Regie wechſelnde
Darſtellungen.

S ingAus den amtlichen Bekanntmachungen.
Diejenigen Einwohner, welche im Jahre 1896 ein Gewerbe im Um-

herziehen fortſetzen oder beginnen wollen, haben ſich bis zum 10. Oktober d. J.
im Zimmer Nr. 50 des Polizei-Gebäudes, Rathaueſtraße 10, zu melden. Wer

entral-Atelier für
hotographie

Wuchererſtraße 26 im Garten.
DF Aufnahmen jederzeit.

Paul Böttehers Rasier- Salon

Eiüslehener Wiese.
Mache Freunde und Bekannte aufmerkſam, daß ich mich auf der Eislebener

ſchon einen Wandergewerbeſchein beſitzt, ſoll denſelben mit bringen.
Die Ueberſchüſſe der Leihhausauktion (betreffend die im Juni 1894 ver

ſetzten und erneuerten Pfänder, Pfandnummer von 25561 bis 28629 und Pfand-
ſcheine in blauem Druck) ſowie die in der Verſteigerung frei gewordenen Pfänder

gr. Ulrichſtr. 51, Kaiſerſäle
hält ſich den Genoſſen beſtens empfohlen

Wieſe mit einem D. Kaffeezelte W befinde.
Für gute Speiſen und Getränke iſt Sorge getragen.

Anton Schmüöcdt.

I Kaſteesvorzüglich im Geſchmack zum Preiſe von 1.50, 1.60, 1.80, 1.90 und
2 pro Pfund,

Malzkaffee (gebrannter Weizen) per Pfund 25
gehranntes Korn per Pfund 20 4 empfiehlt

W. Dudenboste Breite- u. Laurentius
ſtraßen Ecke.

I BEBrikets W
à Zentner 62 Pfg., von 10 Zentner an frei Gelaß

empfiehlt

F. K. Staumcdle,. Breiteſtraße 20.
D W Räumfuhren beſorge billig unter Garantie. W

Konsumhalle, öſſeuumnsuoy

Sämtliche Herbſtartikel für Herren Kamen und
als: Jagdweſten, Strickjacken, Barchent- und Flanellhemden,
Beinkleider, Strümpfe, Shawltücher, Schulterkragen u. ſ. w.,

in nur beſten Qua-
litäten empfiehlt beiferner wollene Strickgarne

billigſter Preisſtellung.

M. Vebershausen Nachf.,
Moritzzwinger Nr. I.

Bürger
Handwerker! Arbeiter!

Durch vollſtändige Auflöſung der Kleiderfabrik müſſen die
in Halle a. S. im Laden Leipzigerſtraße Nr. 94 untergebrachten
Herren- und Knaben-Garderohben zu wahren

Auktionspreisen
ausverkauft werden. Jn großer Auswahl ſind vorhanden:

Reservisten- Anzüge und Herbst -Paletots,
Winter Paletots, Hohenzollernmäntel,
Winter-Joppen, Hosen, Schlafröcke,
Winter-Anzüge, Jacketts, Reithosen,
Winter-Knaben- Anzüge und Mäntel,
Kaisermäntel für Fuhrleute und Viehhändler.

Wer halbwegs in der Lage iſſt, ſich ſchon jetzt ſeinen Herbſt und
Winterbedarf zu decken, dem bietet dieſer reelle, nur bis Ende
September ſtattfindende

eine nie wiederkehrende billige Kaufgelegenheit.

Der Verkauf findet täglich von 8 Uhr Morgens bis 8 Uhr Abends
ſtatt. Sonntags geöffnet von 7-9 und von 11 —2 Uhr.

94 Leipzigerſtraße 94.

in Empfang zu nehmen.
freigewordenen Pfänder verfallen dem
Ortsarmenkaſſe.

ſind vom 10. September 1895 bis 9. September 1896
r ebei der Kaſſe des Leihamts gegen Rückgabe der Pfandſcheine und gegen Quittung

Alle in dieſer a nicht abgehobenen Ueberſchüſſe und
9 teſervefonds des Leihamts bezw. der

Die Auktion des ſtädtiſchen Leihamts beginnt Donnerstag den
12. September und wird vorausſichtlich 4 Tage in Anſpruch nehmen. Es kommen
an jedem Tage Taſchenuhren aller Art, ſonſtige Gold i

wie: Ketten, Ringe, Löffel 2ec., ferner Betten, Leib und Bettwäſche, Schuhwerk,
neue und getragene Kleidungsſtücke zum Verkauf.

Stadt-Theater in Halle.
Direktion Hans lIulius Rahn.

Eröffnungs- Vorſtellung
Sonntag den 15. September 1895.

1 Vorſt.
Mit vollſtändig neuer Ausſtattung.

Die Jungfrau v. Orleans.
Anfang 7 Uhr. Schauſpielpreiſe.

Montag den 16. September.
2. Vorſt. 1. Abonnements- Vorſtellung.

Farbe: weißz.

Ai da.
Walhalla-Theater,

Direktion Richurd Hubert.
Die drei Gebrüder Rasso, Bra-

vour Athleten, mit ihrem ſenſationellen
„lebenden Karuſſell“. (Einzig da
ſtehende Vorführung TheFletchers (1 Dame, 3 Herren, 1 Hund),
exzentriſche Bravour Rollſchuhläufer.
(Draſtiſch komiſch!) Miß Viktoria,
Jongleuſe. Mr. Willi Agoston,
elektriſch muſikaliſcher Clown, mit ſeinem
Automaten Pipino. Signorina Ul-
berti Verwandlungs Tänzerin.
Fräulein Elvira Siebner, Lieder und
Konzertſängerin. Herr Joſef Modl,
Wiener Original-Geſangshumoriſt.

Beginn 8 Uhr. Ende 11 Uhr.

National-ſheater,
Freitag den 13 September

Zum Benefiz für Herrn Jonas.
Einmaliges Gaſtſpiel des Fräulein

Alwine Müller,
vom Stadttheater in Leipzig.

Haſemanns Töchter.
Volksſtück in 4 Akten von L'Arronge.

Sonnabend den 14. September
Vorletzte Vorſtellung (Abſchieds-Vorſt.)

für Herrn Eugen Siegwart.
Die Loreley.

Schwank in 4 Akten von Joſef Dachs.

S uch-Ausverkauf e Buekskig- g. Cheriof-

in Neuheiten f. Herrenanzüge.,
einzelne Hosen und Jacketts.
Eleg. Reste t. Kittel, Höschen
und Anzüge stets gr. Auswahl

S. Frisch
gr. Ulrichstr.

1. Vorſt außer Abonnem.

T. Viebig,

Röstaur. zur üben Scblippe,

Sonnabend
h Sehſaehtefest.

Hochfeine friſche Wurſt

und Bratwurſt.
Herrmanns Hier- und Speiſetunnel

obere Leipzigerſtr. 54.Morgen Sonnabend

Schlachtefeſt.
Von früh 8 Uhr ab
Wellfleiſch, abends div.
friſche und Bratwurſt.

Wurſt auch außer dem Hauſe.
Echt Kulmbacher Export 0.4 Ltr. 15
ff. Lagerbier 0.4 Ltr. 10

Sonnabend
eqhaqhtefeſt.

J. Hörig, Schülershof 13.

SonnabendSchlachtefeſt.
Otto Müller,

Frieſenſtr. 11.
Morgen Sonnabend Schlachtefeſt.

C. Brunner, Mansfelderſtr. 47.
z Morgen SonnabendD. Schlachtefeſt.Rakowsky,

Hackebornſtraße 3.

Morgen SonnabendS Schlachtefeſt.
E. Hindorf, Wuchererſtraße 65.

Verkauf v. Rind, Kalb-, Schweine-
und Hammelfleiſch à Pfd. 60

Bahnhofſtr. 17, Hof.
Hüte und Mützen

empfiehlt zu billigen Preiſen

Karl Bittner,

Wegen gänzlicher Auf-
S gabe des Geſchäfts ſoll

das ſämtliche Lager in
Hüten, Mützen,

e Schlipſen,
Herrenwäſchee eBee

unter Selbſtkoſtenpreis ausverkauft
werden. J. Reitwiesner, alt. Markt 34.

6 Pfd. Brot für 50 Pfg.
Geiſtſtraße 46. Harz 12.

Sternſtraße Nr. 11
am kl. Berlin

und Silbergegenſtände,

Sonnabd. Schlachtefest
Verkauf von Fleiſch und Wurſt. P

Th. Müiler,
Auguſtſtraße Nr. 1.

J Beſtes l

Speiſe-Fettà Pfund 35
Gut geräucherten

Land-Speck
à Pfund 604 empfiehlt

butterhandlung „Viktoria“

alter Markt 4.,

Das größte Brot
liefert die Brotbäckerei

Emil Schuboert,
Streiberſtr. 20 u. Mittelwache 9.

Auf Wunſch frei Haus.

Kravatten
kaufen Sie in größter Auswahl am
billigſten bei

Gustav Wehage
Leipzigerſtraße 24.

Kartoffeln?
Täg ich friſche Zufuhr ſehr en

Bisquit, Kreuz u. Netzkartoffeln
ſowie Frühblauer und ſehr ſchöner
Schälkartoffeln, welche ich z. billigſten

reis und reeller Bedienung empfehle.
Beſtellungen werden ſchnell ausgeführt.

S. Herdan (vormals Weiland),
Giebichenſtein, Brunnenſtraße Nr. 18.

W Kartoffeln.
Friſche Bisquit- Kartoffeln (beſte

Ware am Orte verkauft

Karl schmicdt,Giebichenſtein, Brunnenſtraße 49.
Gaſthaus zur Sonne).

NB. Habe 600 Ztr. prima Zwiebeln
zu verkaufen.

Schiebekiſten in allen Größen empf.
billigſt gr. Märkerſtraße 23.

Um Abgabe der Wertmarken z. Einſch.
erſucht W. Dudenhbostel,

Vogjf. neue Senfgurken à Pfund
304 ff. Preißzelbeeren mit Zucker
à Pfd. 35 pra. Limburger Käſe
villigſt empf. Franz Eisengarten-

Großes Brot u. Frühſtück liefert frei
ins Haus Giebichenſtein, Burgſtr. 46.

Stiefel u. Schuhe werden billig be
ſohlt und repar. mit gebr. Treibriemenl.

J. Sternlicht, alter Markt 11.
Getr. aber guterh. Stiefel u. Schuhe

verkauft billig Sternl'cht, alter Markt 11.
Vorjährige Kanarienhähne zu verk.

Kuygaſſe 5, Hof 1 Tr.
6 Monate alte Frettchen, St. 8 u.

Fangnetze z. verk. Wörmlitzerſtr. 105, H. Ir.

Dauerhafte Waſchgefäßze verkauft
billigſt Albrechtſtr. 23.

20 Stück Hühner u. an ſind preis
wert zu verkaufen Schloſſerſtraße 14.

Eine ohnung für 39 Thlr. ſofort zu
oermieten luguſtſtraße 48, 1 Tr.

a f. 40 Thlr., Stube f. 20 Thlr.
z. 1. Okt. a. r. L. z. v. Pfännerhöhe 52, I r.

Frdl. möb. Zimmer zu vermieten
kl. Ulrichſtraße 9, 3 Tr.

Gut möblierte Schlafſtelle offen
emp. ſeinen Raſie. u. Haarſchn.-Salon. Hermannſtraße 27, p.

Verlag und für die Jnſerate verantwortlich Aug. Groß, Halle. Druck der Halleſchen Genoſſenſchafs-Buchdruckerei (e. G. m. b. H.), Halle.
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